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Die Fachpresse der Spielwarenbranche 

 
Wie in allen Wirtschaftszweigen spielt 
auch die Spielwarenfachpresse eine wich-
tige Rolle als ein Medium der Kommunika-
tion zwischen den Angehörigen der Bran-
che. Verlässliche und aktuelle Informatio-
nen über alle relevanten wirtschaftlichen, 
rechtlichen, technischen und sozialen As-
pekte der Spielwarenwelt sind essenziell 
für Produzenten und Händler, um erfolg-
reich auf dem Markt agieren zu können. 
Gerade für einen stark exportorientierten, 
expandierenden und damit auch unüber-
sichtlicher werdenden Wirtschaftssektor, 
wie es die deutsche Spielwarenindustrie 
im letzten Viertel des 19. Jahrhunderts 
war, erwies sich die Gründung einer Fach-
zeitschrift als Notwendigkeit. Als erstes 
Fachblatt für Spielzeug weltweit erschien 
am 30. Mai 1886 in Berlin der „Wegweiser 
für die Spielwaaren-Industrie und ver-
wandte Branchen“. Verleger Karl Wehlack 
stellte sich u. a. die Aufgabe, „die besten 
und leistungsfähigen Bezugsquellen vor-
zuführen und über die mannigfaltigen 
Neuerungen zu orientieren“. Die Zeit-
schrift sollte aktiv dazu beitragen, „neue 
und dauernde Verbindungen anzubahnen“ 

und wollte „keine Gelegenheit versäumen, 
den zahlreichen Import- und Handelshäu-
sern in unserer Special-Branche die Leis-
tungen unserer Industrien vorzuführen.“1 

Der „Wegweiser“, der im Lauf seiner 56-
jährigen Geschichte häufiger seinen Titel 
änderte,2 begriff sich vorwiegend als 
Dienstleister und Sprachrohr des Spielwa-
renhandels, der in jenen Jahren durch das 
Aufkommen der Warenhäuser und die ra-
pide Zunahme von Detailgeschäften eine 
enorme Ausweitung erfuhr. Das Fachblatt 
erschien anfänglich einmal im Monat, 
dann vierzehntägig und schließlich wö-
chentlich. Es wurde unentgeltlich an „ca. 
9000 mit Sorgfalt ausgewählte Spielwa-
rengeschäfte, Galanterie-, Kurz- und Lu-
xuswaaren-Schreibmaterialien etc. Hand-
lungen und die Bazare, wie an die Import- 
und Export-Firmendieser Branche auf al-
len Weltplätzen versandt“, wie es in der 
ersten Nummer hieß. Wie gut sich das 
neue Blatt etablieren konnte, zeigt die Tat-
sache, dass nach nur vierjährigem Er-
scheinender Abnehmerkreis auf 35.000 
Geschäfte verschiedenster Art gestiegen 
war, die im Wechsel beliefert wurden.3. 

  

 

1 Unser Programm. In: Wegweiser für die Spielwaarenindustrie und verwandte Branchen. Heft 1 (20. Mai 1886), S. 1. Zur Geschichte 
der Fachzeitschriften vgl. Marion Faber: Spielzeug für die Welt. Nürnberg und die deutsche Spielwarenindustrie 1900-1914. In: Mittei-
lungen des Vereins für Geschichte der Stadt Nürnberg. Bd. 100. Nürnberg 2013, S. 524-528; Heike Hoffmann: Erziehung zur Moderne. 
Ein Branchenportrait der deutschen Spielwarenindustrie in der entstehenden Massenkonsumgesellschaft. Diss. Tübingen 2000, S. 17 
f., S. 216. 
2 Marion Faber ermittelte zahlreiche Umbenennungen im Laufe der 56-jährigen Geschichte des Fachblatts: „Ab Juli 1893 änderte sich 
der Titel in „Wegweiser für die Keramische, Bronce-, Spiel-, Kurz-, Galanterie- und Papierwaaren-Industrie". Ab Januar 1906 wech-
selte der Titel in „Wegweiser für die Spiel- und Kurzwaren-Industrie und verwandte Branchen". Die Titeländerung ab Januar 1909 
lautete: „Wegweiser für die Spiel-, Galanterie- und Kurzwaren-Industrie und verwandte Branchen". Seit Januar 1925 hieß das Blatt 
dann „Wegweiser für die Spielwaren-Industrie, Export-Anzeiger", ab Januar 1926 „Der Spielwaren-Markt. Wegweiser für die Spiel-
waren-Industrie, Export-Anzeiger", ab Juli 1927 „Der Spielwaren-Markt. Wegweiser für das gesamte Spielwarenfach verbunden mit 
Puppe und Spielzeug‘, Export-Anzeiger", ab Januar 1931 „Der Spielwaren- Markt. Wegweiser für das gesamte Spielwarenfach, Ex-
port-Anzeiger", ab Januar 1933 „Der Spielwaren-Markt.Wegweiser für das gesamte Spielwarenfach sowie für Karneval- und Festarti-
kel, Export-Anzeiger", ab Januar 
1934 „Wegweiser für Spielwaren, Korbwaren, Kinderwagen und Festartikel aller Art, Spielwaren-Markt, Export-Anzeiger". Im 56. 
Jahrgang 1941 wurde die Zeitschrift eingestellt.“ Faber (Anm. 1), S. 524, Fußnote 35  
3 Wegweiser für die Spielwaaren-Industrie und verwandte Branchen. No. 87 (1. November 1890), Titelblatt. 1907 erschien der Weg-
weiser in einer garantierten Auflage von 6000 bis 7000 Exemplaren und wurde wechselweise an ca. 50.000 Adressen im In- und Aus-
land versandt. Vgl. Wegweiser für die Spiel- und Kurzwaren- Industrie und verwandte Branchen. No. 476 (25. Januar 1907), Titelblatt. 



 

Sicher spielte dabei eine große Rolle, dass 
der Bezug kostenlos war und die Abon-
nenten nur das Porto zu erstatten hatten (1 
Mark im Jahr). Da sich der „Wegweiser“ 
ausschließlich aus Inseraten finanzierte, 
dominierte der Anzeigenteil. Die Vielzahl 
der Inserate, die zu Messezeiten immer 
sehr stark zunahm, bot der damaligen Le-
serschaft Orientierung im Meer der Spiel-
waren. Für heutige Spielzeughistoriker 
sind sie eine Quelle ersten Ranges. 
Manchmal bilden sie sogar den einzigen 
Nachweis für die Existenz kleinerer Fir-
men und heute gänzlich vergessener 
Spielzeuge. Ganz nebenbei lässt sich an-
hand der Anzeigen über die Jahre hinweg 
vorzüglich die Entwicklung der Werbegra-
fik studieren. Die redaktionellen Beiträge 
nahmen sich gegenüber den Anzeigen an-
fangs recht bescheiden aus. Sie be-
schränkten sich auf nützliche Marktbe-
richte, den Abdruck von einschlägigen Ar-
tikeln aus anderen Publikationen oder die 
Veröffentlichung von Geschäftsnachrich-
ten und neuen Patenterteilungen. Im Lauf 
der Jahre kamen verstärkt Gastbeiträge 
von auswärtigen Branchenkennern aus 
Produktion und Handel hinzu. So erfuhren 
die Leser durch diese „Korrespondenten“ 
aus erster Hand, wie die ökonomische La-
ge in den Erzeugerregionen Thüringen, 
Sachsen oder Nürnberg-Fürth war. Briefe 
aus dem Ausland informierten über die 
Vorlieben der Londoner, Pariser oder New 
Yorker Kundschaft und stellten die Fort-
schritte der ausländischen Konkurrenz 
vor. Großen Raum nahmen Fragen der 
Handels- und Zollpolitik sowie die Erörte-
rung rechtlicher Problematiken im In- und 
Ausland ein. Artikel zu Werbung, Laden-

einrichtung und Schaufenstergestaltung 
wandten sich direkt an die Einzelhändler. 
Die schlechte soziale Lage der Arbeiter-
schaft in der Hausindustrie und in den 
Fabriken war hingegen kaum ein Thema. 
Sie wurde nur dann angesprochen, wenn 
angesichts öffentlicher Kritik, heftiger De-
batten um neue Sozial- und Arbeitsschutz-
gesetze oder bei größeren Streiks für 
Lohnerhöhungen und Arbeitszeitverkür-
zungen das Ende der Spielwarenindustrie 
durch die Machenschaften der Sozialde-
mokraten und Kathedersozialisten be-
schworen wurde. Der enorme Auf-
schwung der Spielwarenindustrie bis zum 
Ersten Weltkrieg bildete den Hintergrund 
für die Entstehung neuer Fachzeitschrif-
ten. Am 1. August 1909 kam die „Deutsche 
Spielwaren-Zeitung“ auf den Markt, nur 
einen Monat später folgte die „Rundschau 
über Spielwaren, Sportartikel und Galan-
teriewaren". Beide Zeitschriften waren 
nicht in der Reichshauptstadt Berlin an-
sässig, sondern suchten die räumliche 
Nähe zu den. klassischen deutschen 
Spielwarenzentren. Die „Rundschau“ aus 
dem Verlag Gustav Lange & Co. erschien 
in Plauen, einer Stadt, die zwischen den 
sächsischen und thüringischen Spielzeug-
regionen lag. Um auch im Herzen der 
fränkischen Spielzeugindustrie präsent zu 
sein, eröffnete die „Rundschau“ schon im 
März 1910 eine Redaktion in Nürnberg. 
Hier war von Anfang an die „Deutsche 
Spielwaren-Zeitung“ (DSZ) des aus Nürn-
berg stammenden Verlegers Leo Gold-
staub ansässig4.  

 

 
 

 

4  Zur diesen beiden Zeitschriften vgl. Faber (Anm. 1), S. 525-528.

 



 

Die „Rundschau“ wurde dreimal im Monat 
an 7.500 Firmen aus den im Titel genann-
ten Zielbranchen versendet. Das Abon-
nement betrug lediglich 50 Pfennig pro 
Quartal. Der Umgang des Blattes 
schwankte zwischen 12 und 28 Seiten zu 
Zeiten der Leipziger Messen. Wie der 
„Wegweiser“ finanzierte sich auch die 
„Rundschau“ hauptsächlich durch Insera-
te. Neben den für die Branche wichtigen 
allgemeinen Informationen und dem 
Nachweis von Bezugquellen, bemühte 
sich die „Rundschau“ aber auch, durch 
fachlich fundierte redaktionelle Beiträge 
ein eigenes Profil zu finden. Hierzu trug 
vor allem ihr in Nürnberg ansässige Re-
dakteur und Schriftsteller Gustav A. Rudi 
bei, der einen großen Teil der redaktionel-
len Beiträge schrieb. Obwohl sie die Zahl 
ihrer Abnehmer bis auf 9000 steigern 
konnte, war der „Rundschau“ keine lange 
Lebensdauer beschieden. Mit Heft 177 
stellte sie am 1. August 1914, ohne Angabe 
von Gründen und ohne sich von ihren Le-
sern zu verabschieden, ihr Erscheinen ein. 
Die Vermutung liegt nahe, dass das Ende 
der Zeitschrift in ursächlichem Zusam-
menhang mit diesem Datum steht: An die-
sem Tag begann der Erste Weltkrieg.   

„IHR FELD IST DIE WELT“ 
 
Ungleich erfolgreicher war die „Deutsche 
Spielwaren-Zeitung“.5 Schon in ihrem äu-
ßeren Erscheinungsbild wirkte sie moder-
ner. Eine klare Typografie und ein über-
sichtliches Layout waren im Verbund mit 
großformatigeren Anzeigen und dem ver-
mehrten Einsatz von Fotografien Zeichen 
zeitgemäßen Gestaltungswillens. Dies un-
terschied sie deutlich von dem mehr als 

zwanzig Jahre älteren „Wegweiser“. In ih-
rem Vertriebsmodell folgte sie hingegen 
dessen Vorbild. Auch sie versandte ihre 
zweimal im Monat erscheinenden Hefte 
(Vierteljahresabonnement 1 Mark, im Aus-
land 1,50 Mark) wechselweise an ihre In-
teressenten. Nur waren dies nun „sämtli-
che Spielwarenhandlungen, Grossisten 
und Exporteure in Deutschland, Oester-
reich-Ungarn, England, Holland, Rußland, 
Süd-Amerika, Mexiko, Britisch-Süd-Afrika, 
Britisch-lndien, Japan und China, Hollän-
disch-Indien, Australien, Nord-Amerika, 
Kanada, Belgien etc.“.6 Auf allen fünf Erd-
teilen präsent: Allein diese Aufzählung 
signalisiert den umfassenden Anspruch 
einer „Fachzeitschrift für die gesamte 
Spielzeug-Industrie“, wie Verleger Gold-
staub sein Blatt im Untertitel nannte. Die 
DSZ war das erste Periodikum, das sich 
ausschließlich der Spielzeugbranche 
widmete. In ihrem Neujahrsgruß zum Jah-
reswechsel 1910/11 formulierte die Re-
daktion unter der Leitung des Ingenieurs 
Dr. Max Schneider das Selbstverständnis 
der Zeitschrift: „Ihre Aufgabe ist die Förde-
rung und Pflege der deutschen Spielwa-
renindustrie in Süd und Nord, in Stadt und 
Land, die Verbreitung ihres Rufes und die 
Verbreitung der Kenntnis ihrer Leistungen. 
Ihre Mittel sind der redaktionelle Aufsatz 
und das Inserat. Ihre Wege führen nach 
allen Richtungen bis in die Steppen Asiens 
und über die Ozeane weg bis zu den pazi-
fischen Küsten Nord- und Südamerikas 
und nach Australien. Ihr Feld ist die Welt. 
Ihre Methode heißt Sachlichkeit und Vor-
nehmheit.  

 

 

 

 

5 Einen guten Überblick über die Geschichte der „Deutschen Spielwaren-Zeitung“ und ihrer Nachfolgerin „Das Spielzeug“ gibt Wer-
ner Nostheide: „Geblättert in alten SPIELZEUG-Bänden“. In: Das Spielzeug. Heft 6 (Juni 
1960), S. 650-671. 
6 Deutsche Spielwaren-Zeitung. Nr. 7 (5. April 1910), Titelblatt. 



 

Die Deutsche Spielwaren-Zeitung fühlt 
sich als die berufene Vermittlerin zwi-
schen Produzenten und Konsumenten. 
Dem ersteren will sie ein Herold, dem letz-
teren ein Mentor sein, ein Berater und 
Führer voll Verläßlichkeit und Unbestech-
lichkeit.“7. Tatsächlich ließ die DSZ ihren 
Worten auch Taten folgen. Von Anfang an 
beschäftigte sie sich neben tagesaktuellen 
Themen auch mit kulturhistorischen, pä-
dagogischen und technischen Aspekten 
des Spielzeugs. Schon die erste Nummer 
enthielt beispielsweise einen Artikel „Über 
das Wesen und die Entwicklung des Spiel-
zeugs“ aus der Feder Max Schneiders, ei-
ne kurze Darstellung über die Vernicke-
lung von Zinkgegenständen sowie einen 
Gastbeitrag von Prof. Dr. Rudolf Anschütz, 
Direktor der Sonneberger Handelsschule 
und Sekretär der dortigen Handels- und 
Gewerbekammer, zur allgemeinen Lage 
der Spielzeugindustrie.8 Die DSZ öffnete 
ihre Spalten auch immer wieder für Re-
portagen über einzelne Firmen, die – zum 
Teil mit Fotos illustriert – einen guten Ein-
blick über die Produktionsabläufe in den 
jeweiligen Fabriken gaben. Gerne gelesen 
wurden sicher auch Ausflüge in die Ge-
schichte des Spielzeugs und kenntnisrei-
che Darstellungen der Entwicklung aus-
ländischer Spielzeugindustrien. Mitunter 
führte dieser informierende und aufklä-
rende Impetus der DSZ sogar über das ge-
druckte Wort hinaus. So lud die Zeitschrift 
im Januar 1913 die Fachwelt zu einer Aus-
stellung aktueller japanischer Spielzeuge 
in ihre Redaktionsräume ein: „Wir wollen 
mit dieser Ausstellung den deutschen Fab-
rikanten Gelegenheit geben, kennen zu 
lernen, was am japanischen Markt ver-
langt wird und zu welchen Preisen der ja-

panische Fabrikant und Detaillist verkauft, 
so daß außer den Anregungen, die für die 
deutsche Spielwarenindustrie gegeben 
werden, der Fabrikant sich selbst ein Ur-
teil bilden kann, unter welchen Bedingun-
gen die japanische Spielwarenindustrie 
arbeitet.“ Weitere Ausstellungen mit 
Spielwaren aus Frankreich, England und 
den USA sollten folgen. Aktionen dieser 
Art waren bislang eher die Domäne der 
staatlichen Gewerbeförderungs- und Bil-
dungsanstalten wie etwa des Bayerischen 
Gewerbemuseums gewesen. Sie zeigen, 
wie ernst man bei der DSZ den eigenen 
Anspruch nahm, „mitzuhelfen und mitzu-
arbeiten am Wachsen der deutschen 
Spielwarenindustrie.“9 Das Engagement 
und die Qualität des neuen Fachblattes 
wurden vor allem seitens der Nürnberger 
Industrie durchaus honoriert. Es gelang 
der DSZ schnell, namhafte Hersteller und 
Exporthäuser als neue Dauerinserenten 
zu gewinnen, darunter auch das seinerzeit 
größte Spielwarenunternehmen der Welt, 
die Gebr. Bing AG aus Nürnberg. Stolz 
druckte die Redaktion ganzseitig ein ent-
sprechendes Schreiben der Bing-Direktion 
ab: „Auf Ihre Anfrage teilen wir Ihnen mit, 
dass wir die Organisation sowie die Aus-
stattung der Deutschen Spielwaren-
Zeitung als eine gute erachten. Dadurch 
erscheint uns Gewähr gegeben, dass Inse-
rate sowohl im Inland wie im Ausland Er-
folg versprechen, weshalb wir uns auch 
entschlossen haben, Ihr junges Unter-
nehmen durch Erteilung eines grösseren 
Insertions-Auftrages zu unterstützen.“10 
Eine bessere Werbung hätte sich das 
„junge Unternehmen“ sicherlich nicht 
wünschen können.

 
 

 

7  Deutsche Spielwaren-Zeitung. Nr. 1 (1. Januar 1911), S. 5. 

8 Vgl. Deutsche Spielwaren-Zeitung. Nr. 1 (1. August 1909). 
9  Zitate aus Deutsche Spielwaren-Zeitung. Nr. 25 (2. Dezember 1912), S. 3; Nr. 1 (1. Januar 1913), S. 5 
10 Deutsche Spielwaren-Zeitung. Nr. 17 (24. August 1910), S. 408.



  

SPIELZEUG – ERNST GENOM-
MEN 
 
Die fachlich fundierte Ausrichtung der 
DSZ wurde in den 1920er Jahren weiter in-
tensiviert als mit Dr. Julius Menzel 1923 
ein junger, vielseitig interessierter Geis-
teswissenschaftler in die Redaktion ein-
trat. Er hob die Deutsche Spielwaren-
Zeitung endgültig auf das Niveau eines 
führenden Fachblatts.11 Der geborene 
Nürnberger Julius Menzel (1894-1945) 
war von Kindesbeinen der Spielwaren-
branche verbunden, sein Vater Karl Men-
zel arbeitete als Prokurist in einer Spiel-
zeugfabrik. Nach einem Studium der Phi-
losophie, Literatur und Kunstgeschichte in 
München und Erlangen promovierte der 
auch als Zeichner und Dichter begabte 
Student mit Auszeichnung über ein philo-
sophisches Thema. Im Rahmen seiner gut 
zwanzigjährigen Tätigkeit für die Fach-
presse erwarb sich Menzel einen hervor-
ragenden Ruf als einer der besten Kenner 
der Branche. Mit der Übernahme der 
Chefredaktion 1926 ging eine grundlegen-
de Modernisierung der Zeitschrift einher, 
die damals Leser in nicht weniger als 41 
Ländern hatte. Die DSZ wurde zur Mo-
natsschrift umgewandelt, erhielt ein neues 
Titelblatt, ganzseitige Farbseiten und bes-
seres Papier. Ein neu eingestellter Grafi-
ker gab sowohl den Anzeigen als auch 
dem redaktionellen Teil ein ansprechen-
des Gesicht, das sich am Geist der neuen 
Sachlichkeit orientierte. In inhaltlicher 
Hinsicht widmete sich Julius Menzel in 
seiner Zeitschrift, aber auch in eigenstän-
digen Publikationen, vor allem Fragen der 
Gestaltung guten Spielzeugs und der Psy-
chologie des Spielens. Große Beachtung 
fand seine für die Arbeitsgemeinschaft zur 
Förderung Deutschen Spielzeugs verfasste 

Abhandlung „Spielzeug – ernst genom-
men!“ (1938). Die Thesen dieser Denk-
schrift dienten auch als Grundlage für ei-
nen gleichnamigen, 1940 gedrehten Lehr-
film. Als Dozent am Psychologischen Insti-
tut der Nürnberger Handelshochschule 
richtete er ein Colloquium für Spielzeug 
ein und erforschte empirisch das Spiel-
verhalten von Kindern und Erwachsenen. 
Noch während des Krieges schloss er das 
Manuskript einer umfangreichen „Erzie-
hungskunde und Warenkunde des Spiel-
zeugs“ ab, das allerdings. nie im Druck 
erscheinen sollte.12 Am Wiederaufbau 
der Spielzeugindustrie und ihrer Fach-
presse konnte Julius Menzel nicht mehr 
mitwirken: In den letzten Kriegstagen fiel 
er als amerikanischer Kriegsgefangener 
in Bamberg einem deutschen Tiefflie-
gerangriff zum Opfer. Zu den Zielen der 
DSZ gehörte es, die Spielzeugszene aktiv 
mitzugestalten. Geradezu revolutionär 
wirkte in diesem Zusammenhang ihr be-
reits 1911 geäußerter Vorschlag, in 
Nürnberg eine Spielwarenfachmesse zu 
etablieren.13 Nürnberg habe als Zentrale 
der deutschen Spielwarenindustrie „den 
ersten Anspruch auf den Sitz einer 
Spielwarenmesse“, weshalb „eine Ver-
legung der Leipziger Messe, soweit diese 
für Spielwaren errichtet ist, nach Nürn-
berg anzustreben“ sei. Leipzig habe den 
Nachteil, dass die Aussteller auf viele 
verschiedene Messhäuser und Hotels 
verstreut seien. Nürnberg hingegen be-
sitze eine geeignete Ausstellungshalle 
im Luitpoldhain, wo alle Firmen ihre An-
gebote übersichtlich und an einem Ort 
konzentriert präsentieren könnten.  

 

 

11  Zu Julius Menzel vgl. den ausführlichen Nachruf von Ernst Wening, Geschäftsführer der Vereinigung Bayerischer Spielwaren- und 
Christbaumschmuckhersteller, in: Spielzeug-Lade. Heft 2 (August 1946), S. 30-32. Außerdem Deutsche Spielwaren-Zeitung. Heft 12 
(Dezember 1939). 
12 Das Manuskript von 1943 verblieb beim Meisenbach-Verlag, für den Menzel gearbeitet hatte. Die Verlagsleitung plante 1951 die 
Herausgabe einer überarbeiteten Ausgabe, jedoch kam diese nie zustande 
13 Eine Spielwarenmesse in Nürnberg? In: Deutsche Spielwaren-Zeitung. Heft 12 (15. Juni 1911), S. 377-379. 



 
  

Für die Stadt böte die Spielwarenmesse 
sicher einen „erfreulichen Zuzug auswär-
tiger Kaufleute und Interessenten“. Die 
umrisshaft skizzierte Idee kam offenbar 
vierzig Jahre zu früh, denn die kurzzeitig in 
der Lokal- und Fachpresse entflammte 
Diskussion hierüber schlief bald wieder 
ein. Der Messeplatz Leipzig war zu diesem 

Zeitpunkt, trotz häufig beklagter Mängel, 
allem Anschein nach alternativlos14. We-
sentlich erfolgreicher waren Verlag und 
Redaktion in ihrem Bestreben, das tief 
verwurzelte Konkurrenzdenken innerhalb 
der Branche wenigstens auf regionaler 
Ebene durch die Bildung von Interessens-
vereinigungen zu überwinden. Schon im 
Januar 1911 stieß die DSZ eine intensive 
Diskussion an über Sinn und Zweck einer 
Verbandsgründung für die Nürnberg- 
Fürther Spielwarenindustrie. Mit zahlrei-
chen Artikeln wurde fundamentale Über-
zeugungsarbeit geleistet, bevor schließlich 
fast zwei Jahre später im November 1912 
tatsächlich die „Vereinigung der Spiel- und 
Metallwarenfabrikanten und verwandter 
Geschäftszweige von Nürnberg-Fürth und 
Umgebung“ mit Sitz in Nürnberg ins Leben 
trat. Die DSZ stellte sich in diesem Prozess 
nicht nur als Diskussionsplattform für ihre 
Leserschaft zur Verfügung, sie war zu-
gleich Impulsgeber, Vermittler und Kataly-
sator des Organisationsgedankens. Diese 
aktive Rolle und ihre weite Verbreitung 
ließen sie im Laufe der Jahre zum offiziel-
len Organ wichtiger Branchenverbände 
des In- und Auslands werden. Schon 1913 
waren dies die Vereinigung der Spiel-und 
Metallwarenfabrikanten und verwandter 
Geschäftszweige von Nürnberg, Fürth und 
Umgebung sowie der Spielwarenhändler-
Verband (Düsseldorf). Bis 1931 kamen die 
Vereinigung Deutscher Spielwarenhänd-
ler (Nürnberg), die Vereinigung Dresdner 
Spielwarenhändler (Dresden), der Ver-
band Deutscher Zinnfiguren-Fabrikanten 
(Nürnberg), die Vereinigung Bayerischer 

Spiel- und Metallwaren-Fabrikanten 
(Nürnberg) und der Reichsverband Deut-
scher Spielwarenindustrieller (Nürnberg) 
hinzu. Auch zwei ausländische Verbände 
schenkten der DSZ ihr Vertrauen: der Ver-
band schweizerischer Spielwarendetaillis-
ten (Deutsche Schweiz) sowie der Nieder-
ländische Spielwarenhändler-Verband 
(Nederl. Bond van Speelgoedhandelaren, 
Amsterdam).  1928 ging Verleger Leo 
Goldstaub eine Interessengemeinschaft 
mit dem Berliner Verlag A. Seydel & Cie. 
ein, der mit der Gründung der höchst er-
folgreichen Deutschen Buchgemeinschaft 
Verlagsgeschichte geschrieben hatte. Zur 
Begründung hieß es, dass nur mit diesem 
neuen Partner auch in Zukunft die Leis-
tungsfähigkeit des Fachblattes gewährleis-
tet werden könne. Druckort und Firmen-
sitz war fortan Berlin. In Nürnberg, dem 
„geistigen Ort der DSZ“, verblieben Redak-
tion und Geschäftsstelle, allerdings nur 
noch bis 1934. In diesem Jahr kaufte der 
Berliner Verleger Paul Schönwald die DSZ. 
Julius Menzel schied aus der Redaktion 
aus, als diese nach Berlin verlegt wurde 
und wechselte zum „Wegweiser“. Nur ei-
ne Geschäftsstelle der DSZ verblieb noch 
in Nürnberg.  Die Gleichschaltungspolitik 
des NS-Regimes brachte das Ende der un-
abhängigen Presse. Auch die beiden 
Fachblätter der Spielzeugbranche (DSZ 
und „Wegweiser“) blieben hiervon nicht 
ausgenommen. Sie wurden mehr und 
mehr zu Verlautbarungsorganen der neu-
en, berufsständisch umorganisierten 
Wirtschaftsverbände. Die Kulturpropa-
ganda für Spielzeug wurde direkt aus dem 
Propagandaministerium gesteuert. Mit ih-
rer weiten Verbreitung und ihrem hohen 
Bekanntheitsgrad empfahl sich die DSZ 
als offizielle Zeitschrift der neuen Zwangs-
organisationen des Handels und der In-
dustrie. 
 

 

14 Vgl. Eine Spielwarenmesse in Nürnberg. In: Rundschau für Spielwaren. Heft 67 (10.7.1911), S. 891 f. 



 
 

In dieser Funktion wirkte sie daran mit, 
die durch die Weltwirtschaftskrise und 
den Rückgang des Exports schwer ange-
schlagene deutsche Spielwarenbranche 
zu stärken. Nationalsozialistisches Ge-
dankengut hielt nicht nur durch die sei-
tenlangen Verlautbarungen und Aufrufe 
der verschiedenen Reichsverbände und 
über die zunehmende Militarisierung der 
inserierten „zeitgemäßen“ Spielwaren 
Einzug in die Fachpresse. Auch durch die 
redaktionellen Spalten wehte bald der 
propagandistische Ungeist des National-
sozialismus. „Jeder deutsche Junge muß 
zu Weihnachten wieder Bleisoldaten er-
halten zur Pflege des deutschen Wehrge-
dankens“, hieß es da beispielsweise 
schon im September 1933. Und auch der 
Handel hatte sich an den neuen Befehls-
ton zu gewöhnen: „Sofortige Auftragser-
teilung durch die Spielwarenhändler ist 
nationale Pflicht!“15 Im Frühjahr 1939 er-
fuhr die DSZ einen erneuten Besitzwech-
sel. Nach dem Tod des Verlegers Paul 
Schönwald kaufte Johann Adam Meisen-
bach (1892-1959), Inhaber des Bamber-
ger Verlagshauses Meisenbach & Co., 
das Blatt von dessen Erben.16 Im Juli 1939 
kehrte die DSZ aus Berlin in ihre Heimat-
region zurück. Anfangs besorgte Meisen-
bach die Schriftleitung noch selbst, doch 
im Januar 1940 übernahm Julius Menzel 
dann wieder die Chefredaktion. Das 
Bamberger Verlagshaus verfügte über ei-
ne moderne technische Ausstattung, da-
runter auch ein eigenes Fotostudio. Men-
zel gestaltete das Blatt grundlegend um. 
Es erhielt einen neuen Titel, großflächige 

Aufnahmen aus dem eigenen Fotoatelier 
illustrierten den stark erweiterten redak-
tionellen Teil. Nach dem Vorbild der im 
selben Verlag erscheinenden Fach illus-
trierten „Schaulade“ wurde das Blatt nun 
auf Kunstdruckpapier gedruckt. Selbst 
unter den Bedingungen der Kriegswirt-
schaft gelang es dem Verlag, die Zeit-
schrift regelmäßig erscheinen zu lassen, 
wenn auch der Umfang der Hefte stetig 
abnahm. Zur Förderung des Spielwaren-
exports, mithilfe dessen dringend benö-
tigte Devisen beschafft werden sollten, 
wurden zudem von 1942 bis 1944 unter 
wechselnden Titeln mehrsprachige Ex-
portausgaben aufgelegt. Die strenge Roh-
stoffbewirtschaftung führte schließlich im 
April 1943 zur zwangsweisen Zusammen-
legung der DSZ mit dem im Pößnecker 
Vogel-Verlag erscheinenden „Wegwei-
ser“ zur neuen Fachzeitschrift „Das Spiel-
zeug“. Ende September 1944 war kriegs-
bedingt endgültig Schluss: Mit Heft 11/12 
musste das Erscheinen des Fachblatts 
„für die Dauer des Krieges“ eingestellt 
werden. 

„DAS SPIELZEUG“ 
 
„Der Spuk des ,Tausendjährigen Reichs‘ ist 
vorüber! Nun scharren und lesen wir aus dem 
Chaos, das Hitler so freventlich verschuldet 
hat, mühsam und wie betäubt das Restgut 
dessen, was geeignet scheinen mag, uns das 
Leben – wann wohl? – wieder lebenswert zu 
machen.“ 

 

  

15 Deutsche Spielwaren-Zeitung. Heft 9 (September 1933), S. 2; Heft 4 (April 1934), S. 9.  
16 Der aus Nürnberg stammende Johann Adam Meisenbach (1892-1959) war eine bemerkenswerte Verlegerpersönlichkeit. Inspiriert 
von der Lebensreformbewegung, versuchte er sich in jungen Jahren ohne großen Erfolg, aber mit umso größerem Enthusiasmus als 
Tänzer, Fotograf, Landwirt, Schriftsteller und selbständiger Journalist. 1922 wurde der umtriebige junge Mann in die Redaktion des 
neuen, in Bamberg erscheinenden Fachorgans „Keramos. Zeitschrift für Feinkeramik“ berufen. 1925 kam „Die Schaulade deutscher 
Wert- und Kunstarbeit“ hinzu, eine illustrierte Fachzeitschrift neuen Typs. Für beide Zeitschriften war Meisenbach redaktionell wie 
auch gestalterisch tätig. 1936 erwarb er die Mehrheit an beiden Unternehmen und führte sie in seinem eigenen, neu gegründeten 
Bamberger Verlagshaus fort. Vgl. Das Spielzeug. Heft 9 (September 1952), S. 661 f. sowie stil & markt, Heft 10 (2000), S. 36. 
 

 



 
 

Mit diesen Worten wandte sich J. A. 
Meisenbach im ersten Nachkriegsheft 
im Juli 1946 an seine Leser: „Wir fie-
bern danach, die Ruinen dieses Krieges 
fortzuräumen und – den Blick auf das 
Weltganze gerichtet – ein Haus zu bau-
en mit Zimmern für die Alten und mit 
Zimmern für die Jugend!“17 Beseelt von 
diesem Aufbauwillen gelang es Mei-
senbach mit seinen beiden Söhnen und 
weiteren Mitarbeitern in erstaunlich 
kurzer Zeit, sein Fachblatt unter dem 
neuen Namen „Spielzeug-Lade“ wie-
dererstehen zu lassen. In bewusster 
Abkehr vom früheren Titel „Deutsche 
Spielwaren-Zeitung“ und dem unter 
Zwang geborenen Namen „Das Spiel-
zeug“ lehnte sich die „Spielzeug-Lade“ 
in der Namensgebung an die zweite 
Fachzeitschrift aus dem Hause Mei-
senbach („Schaulade“) an. Die Titel-
wahl stieß bei vielen langjährigen Le-
sern auf Unverständnis und Missfallen. 
Ab Januar 1949 wurde die Zeitschrift 
deshalb doch wieder in „Das Spielzeug“ 
rückbenannt.18 Unter diesem Namen 
besteht sie bis zum heutigen Tage fort.  
Ein ganz anderes Schicksal ereilte den 
„Wegweiser“, die älteste Zeitschrift der 
Branche, die seit dem Ankauf 1926 bis 
zur Zwangsvereinigung mit der DSZ im 
Vogel-Verlag in Pößneck/ Thüringen er-
schienen war. Das 1891 von Carl Gus-
tav Vogel gegründete Unternehmen war 
seinerzeit einer der wichtigsten Wirt-
schaftsverlage Deutschlands.19 Sein 
Erfolg beruhte auf dem Konzept des 
„Streu- und Wechselversandes“, d. h. 
dem Vertrieb einer Fachzeitschrift an 
wechselnde Bezieher, wodurch – wie 
beim „Wegweiser“ oder der DSZ – nach 
und nach die Gesamtheit der anvisier-
ten Zielgruppe erreicht wird. Zum Pro-

gramm des Vogel-Verlags zählten 
Fachzeitschriften wie der noch heute 
verlegte „Maschinenmarkt“, der „Ag-
rar-Markt“, der „Export- Markt“, „Motor 
und Sport" (später: „Auto, Motor und 
Sport“) oder der „Radio-Markt“. Nach 
Kriegsende wurde der Pößnecker Be-
trieb von der sowjetischen Militäradmi-
nistration beschlagnahmt. Die Maschi-
nen wurden demontiert und der Verle-
ger Arthur Gustav Vogel, Sohn des 
Gründers, enteignet. Vogel zog nach 
Coburg, wo er 1948 mit seinem Sohn 
und seinem Bruder mit der Herausgabe 
seines wichtigsten Produkts, der Zeit-
schrift „Maschinenmarkt“, einen 
durchaus erfolgreichen Neustart wagte. 
In der Wiederaufnahme der einstigen 
Spielzeugfachzeitschrift sah man je-
doch keine Zukunft mehr. So hatte A. G. 
Vogel auch keine Einwände, als ihn sein 
früherer Konkurrent und Co-Verleger 
Meisenbach bat, künftig den Titel „Das 
Spielzeug“ verwenden zu dürfen. „Das 
Spielzeug“ begleitete den Wiederauf-
bau der deutschen Spielwarenbranche 
mit großem Engagement. Angesichts 
der schwierigen Kommunikationssitua-
tion und der beschränkten Reisemög-
lichkeiten kam dem Fachblatt als In-
formationsbörse gerade in dieser Zeit 
eine besondere Bedeutung zu. So wur-
den beispielsweise Umfragen unter 
Händlern und Fabrikanten gestartet, 
um sich einen Überblick über den Um-
fang der Kriegszerstörungen zu ver-
schaffen. Ausführliche Berichte über 
die komplizierten Exportvorschriften 
oder die Zuteilung von Rohstoffen ver-
mittelten ein realitätsnahes Bild von 
den Fortschritten und den Schwierig-
keiten des Wiederaufbaus unter der 
Verwaltung der Besatzungsmächte. 

17 Spielzeug-Lade. Heft 1 (Juli 1946), S. 12-14. 
18  Wir änderten unsern Titel wieder in „das SPIELZEUG“. In: Das Spielzeug. Heft 1 (Januar 1949), S. 5-7. 
19 Vgl. hierzu die umfangreiche Unternehmensgeschichte des heute unter Vogel Business Media firmierenden Unternehmens: 
Gerhard Kase: Miteinander erfolgreich 1891 – 1991. 100 Jahre Kommunikation im Dienste der Technik, Würzburg 1991; 
https://de.wikipedia.org/wiki/Vogel_Business_Media [aufgerufen 19.1.2017]. 



 
 

Und natürlich  gaben allein die Zahl und 
Art der Inserate eine gute Vorstellung von 
dem, was in den Fabriken und Werkstät-
ten des Landes wieder an Spielwaren pro-
duziert wurde. Als einzig verbliebenes 
Branchenblatt wurde „Das Spielzeug“ von 
den sich neu formierenden Fachverbän-
den intensiv als zentrales Medium ihrer 
Verbandsnachrichten genutzt. Laut Im-
pressum war das Blatt im Januar 1949 of-
fizielles Organ der folgenden Verbände:  
 
• Arbeitsgemeinschaft Spielwaren-, 

Korbwaren -, Kinderwagen-
Einzelhandel in der Hauptgemein-
schaft des Einzelhandels (angeschlos-
sen die Fachzusammenschlüsse der 
neun Landesverbände des Vereinigten 
Wirtschaftsgebiets), Frankfurt 

• Verein Bayerischer Exportfirmen e. V., 
Nürnberg-Fürth 

• VEDES, Vereinigung Deutscher Spiel-
waren-Händler eGmbH, Nürnberg 

• ARDEK, Arbeitsgemeinschaft Deut-
scher Kinderwagen-Händler eGmbH, 
Bergheim über Troisdorf 

• Arbeitsgemeinschaft Spielwaren-
Industrie des Vereinigten Wirtschafts-
gebietes (angeschlossen die Landes-
verbände Bayern, Württemberg/ Ba-
den, Nordrhein-Westfalen und Hes-
sen), Nürnberg 

• Wirtschaftsverband Kunstgewerbe, 
Spielzeug und Gebrauchsgut (Brit. Zo-
ne), (angeschlossen die Landesver-
bände Niedersachsen, Hamburg, 
Schleswig-Holstein und Nordrhein-
Westfalen), Bielefeld 

 

Besonderes Augenmerk richtete man im 
Bamberger Verlag darauf, dass mit Hilfe 
der Fachpresse der Export deutscher 
Spielwaren wieder in Gang kam. Zur 

Leipziger Frühjahrsmesse 1948 lag denn 
auch schon ein erstes, sechsprachiges 
Exportheft aus dem Hause Meisenbach 
vor. Für den damaligen Zeitschriftenmarkt 
war dies eine kleine Sensation, denn es 
war die erste in Deutschland gedruckte 
fremdsprachige Zeitschrift, die nach dem 
Krieg im Ausland vertrieben werden durf-
te. Die große Nachfrage von Freunden und 
früheren Kunden aus aller Welt hatte ent-
scheidend dazu beigetragen, dass die Be-
hörden die Genehmigung für das Export-
fachblatt erteilten.20  Von Anfang an ver-
folgten J. A. Meisenbach und sein junger 
Chefredakteur Franz Ernst Braun (Jahr-
gang 1918) mit großem Interesse die Ent-
wicklung des Messewesens. Für sie war 
es eine zentrale Frage, wohin sich die 
deutsche Spielwarenbranche orientieren 
sollte. Ausführliche Berichte von den 
Leipziger Messen stellten die Vorzüge und 
Nachteile des traditionellen Messeplatzes 
der Spielwarenbranche den neuen west-
deutschen Messen in Hannover, Köln, und 
Frankfurt gegenüber. Wie die meisten 
Branchenkenner hing auch die Redaktion 
von „Das Spielzeug“ an der alten Leipziger 
Messe, doch musste auch sie nur zu bald 
erkennen, dass die politischen Verhältnis-
se ganz klar in eine andere Richtung wie-
sen. Frankfurt billigten sie am ehesten das 
Entwicklungspotenzial zur Nachfolge der 
Leipziger Spielwarenmesse zu. Als aller-
dings die Idee zu einer neuen Spielwaren-
fachmesse in Nürnberg aufkam, fand sie 
sogleich große Unterstützung in den Spal-
ten der Fachzeitschrift. Franz Braun be-
grüßte die definitive Entscheidung zur 
Durchführung der Nürnberger Messe im 
Oktober 1949 rückhaltlos: „Mit diesem 
Augenblick haben also für die Spielwa-
renbranche … alle anderen Messen auf-
gehört zu existieren!“21 

 

20 Bis 1952 erschienen unter wechselnden Titeln weitere Export-Fachblätter aus dem Meisenbach-Verlag: Spielzeug-Lade. Export-
Fachblatt, Jg. 38 (1948, Heft 1); Spielzeug und Sportartikel. Export-Fachblatt, Jg. 38 (1948, Heft 2) – Jg. 39 (1949, Heft 4); Spielzeug 
und Sport-Bedarf. Export-Fachblatt, Jg. 39 (1949, Heft 5/6) – Jg. 42 (1952). Vgl. Faber (Anm. 1), S. 528, Fußnote 40. 
21 Das Spielzeug. Heft 9 (Oktober 1949), S. 342. 



 

Analog zur Messe begann auch für „Das 
Spielzeug“ eine erfolgreiche Zeit. Zwi-
schen Messeveranstalter und Fachzeit-
schrift entwickelte sich eine auch perso-
nell enge Zusammenarbeit. So war Redak-
tionsmitglied Hans Rauhfelder von 1952 
bis 1958 Pressesprecher der Spielwaren-
messe eG. Sein Nachfolger wurde der da-
malige Chefredakteur Werner Nostheide, 
der bis 1976 als Sprecher des Unterneh-
mens fungierte und zum 50-jährigen Mes-
sejubiläum mit der Erstellung einer Fest-
schrift beauftragt wurde.22 Als lange Zeit 
konkurrenzloses Fachorgan der Branche 
partizipierte „Das Spielzeug“ in den 
1950er Jahren an dem erstaunlichen Wie-
deraufstieg der deutschen Spielwarenin-
dustrie. Nicht zuletzt die immer umfang-
reicher werdenden Messeausgaben spie-

geln in hervorragender Weise die generel-
le Entwicklung wider. Zugleich beschritt 
auch „Das Spielzeug“ den Weg zur Inter-
nationalisierung. 1958 waren erstmals 
ausländische Produzenten auf der Nürn-
berger Spielwarenmesse zugelassen. Im 
selben Jahr fand auf der Weltausstellung 
in Brüssel der erste Internationale Spiel-
warenkongress statt. „Das Spielzeug“ rea-
gierte auf diesen Trend und erschien als 
Europa-Journal in vier Sprachen. Die Zeit-
schrift wurde damit zum „bedeutendsten 
internationalen Fachblatt der Branche“, 
wie Chefredakteur Nostheide 1960 befrie-
digt feststellen konnte.23 

 

Januar 2017  
 

 

 

 

 

22 Spielwarenmesse eG (Hg.): 50 Jahre Spielwarenmesse Nürnberg. Geschichte eines Erfolges. Bamberg 1998.  
23 Nostheide (Anm. 5), S. 671. 



 

Über den Autor 
Dr. Helmut Schwarz (5. September 1952 - 20. Februar 2022) war Wirtschaftshistoriker und lei-

tete von 1994 bis 2014 das Spielzeugmuseum Nürnberg. Er modernisierte mit seinem Team das 

Haus, ergänzte den Kinderspielbereich, schuf den Museumsspielplatz mit Café und das virtuel-

le Depot. Außerdem setzte sich persönlich dafür ein, dass das Deutsche Spielearchiv aus Mar-

burg in Nürnberg ein neues Zuhause fand. Zahlreiche Schriften zur Historie der Spielzeugin-

dustrie entstammten seiner Feder.  

 

Toy History – Die Anfänge der Spielwarenmesse 

Dr. Helmut Schwarz recherchierte ab 2016 im Auftrag der Spielwarenmesse eG zur Unterneh-

mensgeschichte. Insbesondere arbeitete er die Voraussetzungen und Faktoren heraus, die zur 

Gründung der Fachmesse in Nürnberg führten. Die von ihm abgeschlossenen Manuskripte 

veröffentlicht das Messeteam 2026 im Online-Magazin Spirit of Play anlässlich des 75. Jubilä-

ums der Spielwarenmesse und würdigt damit einen bedeutenden Wissensbewahrer der deut-

schen Spielwaren- und Wirtschaftsgeschichte. 

 

Zitiervorschlag 

Schwarz, Helmut: Die Fachpresse der Spielwarenmesse, Manuskript vom Autor abgeschlossen 

im Januar 2018; posthum online veröffentlicht am 03. August 2026 in: Spirit of Play Online-

Magazin. Spielwarenmesse Group, Nürnberg. Online: 

https://www.spielwarenmesse.de/de/magazin/toyhistory/toyhistory-helmutschwarz-

spielwarenfachpresse/ (Zugriff: DD. Monat YYYY). 
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